
Kompagnons Schneider (l.), Zacharias (r.)*: Furcht vor Wanzen
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ISDN

Eurosignal

Cityruf

Funktelefon*

Btx

1,30
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0,56
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WELTWEIT

IN EUROPA

Wachstumsmarkt
Telekommunikation
Umsatz in Milliarden
Dollar

820

722

613
533

440
379

Die beliebtesten Telekom-Dienste
in Deutschland  Anschlüsse in Millionen

Telefax

Mietleitungen

Telefon

Kabel-TV

37, 00

13,90

1,35

0,90

* Netze D1, D2 und C
Stand April 1994

Quelle: Telekom
Veba zum führendenprivatenAnbieter
von Telekommunikationsdiensten m
chen.

Der Düsseldorfer Mischkonzernhatte
zwar schon relativfrüh denneuen Markt
entdeckt, doch Hartmann-Vorgänge
KlausPiltz zögerte wegen des immens
Investitionsbedarfs.

Zunächstbeteiligtesich dieVebazwar
mit 28 Prozent an der neuenTelefonfir-
ma E-Plus, die demnächst als dritter M
bilfunkanbieter neben Telekom (D1
und Mannesmann insRennen geht.
Doch die Führung vonE-Plus, die am 27
Mai in Berlin undzweiWochen später in
Leipzig mit lokalen Netzenstartet, über
ließ die Veba ihrem Konsortialpartne
Thyssen.

Weitergehende Pläne für einen Vo
stoß in die Telekommunikation wurde
in der Veba-Zentralelange Zeit mit
höchster Geheimhaltung ausgearbei
Erst allmählich sickertedurch, daß de
Mischkonzern zum großen Wurf anset

Noch ist die Entscheidung nichtgefal-
len. Denn umwirklich zu einem großen
Konkurrenten in derTelekommunikati-
on aufsteigen zukönnen,fehlt den Düs-
seldorfern ein Technologiepartner.

In Deutschlandsind dieVorbereitun-
gen für das neueGeschäftsfeld dagege
fast abgeschlossen. Zielstrebig hat d
Veba-Konzern in den vergangenen M
natenseineAnteile anzwei Firmen der
Kommunikationsbranche aufgestoc
und sie ebenso wie das E-Plus-Pake
der neugegründeten VebaTelecom
GmbH konzentriert.

An Geld mangelt es den Veba-Man
gern nicht.Knapp vier Milliarden Mark
liegen auf denKonten desMischkon-
zerns.

Selbstwenn dieneuen Konkurrente
wie Veba,Viag oder Mannesmann de
Staatsbetrieb arg zausenwerden,bleibt
der Telekommöglicherweisenocheinige
Jahre einwichtiger Trumpf: das Mono-
pol auf die Leitungen.

So sind dieprivaten Herausfordere
vorerst gezwungen, die Leitungen für i
re CorporateNetworks bei der Post z
mieten;selbst dieStromversorger dürfe
ihre firmeneigenen Netze vorerst nur
100 DER SPIEGEL 19/1994
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sogenannten Geschlossenen Benut
gruppen anbieten. „Das ist ein Undin
bei dem eklatantenMangel an hoch
wertigen Übertragungsstrecken“,sagt
TB-&-D-Chefin Schachter-Radig.

Um das Leitungsmonopol zuFall zu
bringen,habensich dieHerausfordere
einen Plan ausgedacht, der bereits
England praktiziertwird: Sie wollen alle
privaten Kommunikationsnetze d
Stromversorger und der Bundesbahn
eine Gemeinschaftsfirma mit dem N
men Deutsche Netz AG einbringen.
werde sichergestellt, daß alleAnbieter
Zugang zu den Kommunikationsaut
bahnen hätten.

Besonders überzeugendwirkt das
Projekt auf diestörrischen Sozialdemo
kraten, diestrikt gegen eine Lockerun
des Leitungsmonopols sind, offenb
nicht. „Dann wird das Postmonopo
doch bloß durch einzweites Monopol
der Stromriesen ersetzt“, kritisiert e
Bonner SPD-Parlamentarier denPlan
der Telekom-Herausforderer. „M
uns“, meint er, „ist dasnicht zu ma-
chen.“ Y
-

A f f ä r e n

Michi und
Bieberlein
Der Pleitier Jürgen Schneider
hat ein mysteriöses Geflecht von
Scheinfirmen hinterlassen.

einen geplantenFlug nach Asun-
ción muß Wolf-Dietrich von Both-Smer streichen. Der Chef derDeut-

schen-Bank-Filiale inDresden wollte
nach Paraguayfliegen, um dort nach
Jürgen Utz Schneider zufahnden.

Von Bothmer kennt Land und Leut
in Paraguay.Dort hat derBank-Mana-
ger langeZeit die mittlerweile geschlos-
sene Niederlassung seiner Firmagelei-
tet.

Vergangene Wocheaber entschied
die DeutscheBank,sichnicht in die Ar-
beit des Bundeskriminalamts (BKA
einzumischen undihren Mann in Dres-
den zu lassen. Zu vage schienauch der
Hinweis, Schneider haltesich in Para-
guayversteckt.

Eine Schweizerin ausBern, dielange
in Paraguay gelebthatte, erzählte dem
BKA, sie habe Schneider vor seine
Flucht in Paraguay getroffen. DerPlei-
tier aus Königsteinhabe über einen
Strohmannseine Flucht nach Südame
ka vorbereiten lassen.

Paraguay ist einer vonrund 100Hin-
weisen auf den angeblichenAufent-

* Mit dem hessischen Finanzminister Welteke.



Schneider-Sanierungsobjekt in Leipzig: Die Handwerker sind weg
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„Sind Sie Doktor?“
Wie Schneiders Kreditkarte gesperrt wurde
d
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ei dem Frankfurter Eurocar
Service rief amDienstagabendBvergangener Woche, kurz na

23 Uhr, Jürgen Schneider an.Seine
Brieftasche sei ihm gestohlen wo
den, meldete er, die Kreditkarten
Zentrale solle sofort seine golden
Eurocard sperren.
Titanic-Mitarbeiter Fritz
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Die Identität desabge-
tauchten Baulöwen wa
schnellgeklärt. Der An-
rufer gab seinen Ge
burtstag – 30. April1934
– korrekt an, nurseine
Anschrift – „Königstein,
im Fasanenweg“ – wußt
er nicht so ganzgenau.
„Sie wohnen Fasanen
weg 5“, klärte ihn die
freundliche Dame von
Eurocard Service auf.
Schneider: „Ja, richtig.“

Daß der Anruferseine
eigene Adresse nicht
t

n

n

r-
kannte, istverständlich: Den Verlus
der Kreditkarte meldetenicht Jür-
gen Schneider, sondernBerndFritz,
Mitarbeiter desSatire-MagazinsTi-
tanic. Der wollte herausfinden, ob
Schneider immer noch mit seine
Kreditkarten bezahlenkann. Fritz:
„Dann wollte wenigstens ich dem
Kerl die Karten sperrenlassen.“

Das hatten die Bankenwohl ver-
gessen, wie Fritz auch beiAmerican
Express herausfand.Dort scheiterte
der Satiriker aber mit seinem An-
trag, die Amex-Card vonSchneide
wegen angeblichen Diebstahls sp
ren zu lassen. Fritzkannte nicht
das Paßwort, trotz derHilfestellung
von American Express: „Wie heiß
denn der Geburtsname IhrerMut-
ter?“
Dann hörte Fritz
im Hintergrund eine
Stimme: „Frag doch
mal, ob er auch eine
Doktor hat.“ Nach
der Frage: „Sind Sie
Doktor?“ fand Bernd
Fritz alias Jürgen
Schneider einenele-
ganten Abgang: „J
leider, ich werd’ jetzt
dauernd mit dem
Bauspekulanten ver-
wechselt.“

Mühelos hingege
ließ Fritz die Euro-
card von Schneidersperren. Den
Verlust der Karte, so die Dame i
der Eurocard-Zentrale, solle er
gleich morgen früh derBank mel-
den: „Bei welcher Bank sind Sie
denn?“ Dageriet der Satirikerwie-
der in Verlegenheit: „Bei der Spa
kasse“,murmelte er.

Der Fehlerfiel nicht auf. „Nein“,
sagte die freundlicheDame, „Sie
müssen den VerlustIhrer Karte der
Commerzbank melden.“
haltsort Schneiders, die beim BKAein-
gegangen sind. Mal wurde er inSüdafri-
ka, mal in Florida gesichtet. „AllesSpe-
kulationen“, sagt BKA-Sprecher Willy
Terstiege: „Purer Quatsch, wir habe
keine heiße Spur.“

Mysteriös wie seinUnterschlupfstellt
sich für das BKA nunauch die Angs
Schneidersdar, der vorseiner Fluchtsich
vor Bedrohung und Erpressungfürchte-
te. Zu seinem SchutzhatteSchneider die
Privatdetektive Wilhelm Meurer und
Klaus Stenneiangeheuert –zwei ehema-
lige Beamte vomMobilen Einsatzkom
mando Frankfurt,spezialisiert aufZeu-
genschutz.

„Wir waren so eine Art Soldaten fü
ihn“, beschreibt BodyguardMeurersei-
nen Job für den Millionär. WeilSchnei-
der glaubte, er werde abgehört,durch-
suchtenMeurer undStennei die Firmen
zentrale „Villa Andreae“ mitelektroni-
schem Spezialgerät nachWanzen –ver-
gebens.

Noch langenachdemsich Schneider
abgesetzthatte,glaubtenviele in der Fir-
ma, ihr Chef sei Kriminellen zumOpfer
gefallen. „Doktor Schneider istentführt
worden“, versicherte in den Tagen na
dem Abtauchen, den Tränen nahe,seine
ChefsekretärinSylvia Rommen.

Wer Schneiderbedroht haben könnte
ist dem BKA bislanggenausounbekannt
wie der Ort, wosich Schneider aufhält
Im dunkeln tappen die beidenStaatsan
wälte, die nach Belegen für Straftaten s
chen; sie ermittelnwegenKreditbetrugs,
Urkundenfälschung und Bankrottverg
hens (Paragraph 283Strafgesetzbuch).

Während die Handwerker anallen
Schneider-Objekten dieArbeit einge-
stellt haben,sind dieErmittler noch mo-
natelang beschäftigt. 100Aktenordner
müssen sie auswerten und 10wichtige
DAT-Bänder, die Daten imUmfang
von vier bis fünf Millionen Schreibma
schinenseiten speichern.

Verhältnismäßig leicht läßt sich
Schneiders private Telefonliste en
schlüsseln. „Jo“ ist Bruder Joachim,
„Michi“ HalbbruderMichael Zacharias
und „Bieberlein“ der alteFreund Joa-
chim Rogalla von Bieberstein.Hinter
den EintragungenAndrea, Bina und
Britta verbergensich drei Mädels, die
Schneider gelegentlich für seine G
schäftsfreundeorderte.

Erheblichmehr Mühe bereitet den e
mittelnden Beamten ebenso wie de
KonkursverwalterGerhardWalter, sich
in dem Firmengestrüppzurechtzufin-
den. Mit über 130 Unternehmen i
Schneiders zusammengebrochenes
perium erheblich umfangreicher un
verzwickter konstruiert als vermute
Allein in Leipzig hattesich derImmobi-
lien-Tycoon knapp 40 Gesellschaften
bürgerlichen Rechtszugelegt.Daneben
hat Schneider ein Geflecht von Tre
103DER SPIEGEL 19/1994



Der Baulöwe tz, München
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C o m p u t e r

Klein und
rundlich
Mit einem Commodore begann für
viele das Computerzeitalter. Jetzt
ist die Elektronikfirma am Ende.

as Endezeichnetesichseit langem
ab. Doch Karola Bode mag es imDmer noch nichtglauben. „Wir ma-

chen auf jedenFall weiter“, sagt die
Marketing-Managerin der abgestürzt
ComputerfirmaCommodore.

Die Durchhalteparolen der Comm
dore-Statthalterzeigen bei den Mitar
beitern der FrankfurterNiederlassung
aber kaumWirkung. „Die machensich
Montage von C-64-Computern (1984)
Die Kunden blieben aus
handfirmen hinterlassen,deren Eigen-
tumsverhältnisse schwer zu durchsch
en sind.

So ist die Dimaeine juristisch eigen-
ständigeGruppe, dieSchneiderslang-
jährigem „Sonderbeauftragten“ Ro
Diederich gehört.Unter dem Firmen-
dach Dima sind in Schneider-Unterla
gen bisher 26 Firmen mit demNamen
„Realty Developments“ gefundenwor-
den.

Für Schneiders Namibia Blue Sodal
– eine Halbedelstein-Mine an derGren-
ze zu Angola –fungiert ein Rechtsan
walt ausWindhoek als Treuhänder, im
Firmenregister des namibischenHan-
delsministeriumsstehen als Direktore
Claus Fischer,Beucha (bei Leipzig),
und MichaelFranke, München.Fischer
ist im HauptberufGeschäftsführer vo
Schneiders KNL (Kies- undNaturstein-
betrieb Leipzig), Franke istSchneiders
Projektmanager in München.

SeinenNamen für die AignerHaus-
bau AG gab Franz-JosefAigner aus Ba-
den-Baden, ein Hausmeister v
Schneider. Die Konstruktion besorg
Schneider-Intimus Horst Fissenewert
Hausmeister Aigner erhielt zur Belo
nung für seineUnterschriften ein Pro
zent der Firma.

Die Fluggesellschaft A1Gold Execu-
tive Aviation mit ihrer siebensitzigen
Maschine vom Typ King Air gehört
Schneider ebenso wie die Grundstüc
gesellschaftQuicktulane mit einem Ka
pital von 50 MillionenMark. Mehrheits-
gesellschafter derQuicktulane ist die
State Link Institute Inc. aus dem US
Staat Delaware.

Mit fünf Millionen Mark ist Schnei-
ders alterFreund undIntimus Mehdi
Djawadidabei. „Wirtschaftlicher Eigen
tümer“ der Gesellschaft sei Schneide
-
gemeinsam mit seinerFrau Claudia,
fand der Konkursverwalter vergange
Woche heraus.

In Schneiders internen Unterlage
finden sich eine Reihe merkwürdiger
Unternehmen, die demFlüchtigenoffi-
ziell nicht gehören. Sozeichnet als Ei
gentümer derGreen Estate GmbH in
StarnbergRonald Franklin Green aus
dem US-StaatNorth Carolina; Namens
geber der Laetsch PropertiesGmbH in
Wiesbaden ist Gregory Laetsch aus K
lifornien.

Viele Spuren verlierensich im Aus-
land. SchneidersGeschäftspartnerHar-
ry Leijssen ausAmsterdam leert fünf
Briefkästen in der PrinsesIrenestraa
61: Post für die VierwielenHolding, die
Blasius Beleggingen,Bredevaart, ING
und Voltera.

Der Pleite-König, soviel steht fes
hatte viele Freunde, Vertraute,Helfer
und Helfershelfer. Diesen gegenüb
gab er sichimmer sehrgroßzügig. Ei-
nem langjährigenFreund, demNorwe-
ger Jan Hedberg, der wie er und „M
chi“ Zacharias einst inDarmstadtstu-
diert hatte,ließ er einmal 100 000Mark
zukommen.

Das Geld wurde als „Technologie-
preis desJahres1991“ von dergemein-
nützigen „Dr. Jürgen-Schneider-St
tung“ ausgeworfen; dieStiftung ver-
schaffte dem Pleitier einEntree inPoli-
tik und Wirtschaft. ImKuratorium sa-
ßen Leute wie derhessische Finanzmin
sterErnst Welteke (SPD), derehemali-
ge Innenminister Gottfried Milde
(CDU) oder Wella-Chef Peter Zühls-
dorff.

Vielen aus der Schneider-Entoura
ist nun, wie demMinister Welteke, ein
wenig mulmig, manchen der vielen
Schneider-Kompagnons stehtÄrger be-
vor. Bereits jetzt ist der Frankfurter
Makler Joachim Wagenbach in de
Strudel der Affäregeraten. Wagenbach
ein öffentlich bestellter und vereidigte
Sachverständiger,hattewohl allzugroß-
zügig für die Banken den Wert vo
Schneider-Immobilien taxiert.

Wagenbachs Lebenstraum ist nu
passe´ . Am Donnerstag nächster Woch
wollte er sich in Bremen zumPräsiden-
ten des RingsDeutscher Makler (RDM
kürenlassen. Vergangene Wochemußte
er seineKandidatur zurückziehen. Y


